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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Freitag den 15. December. 


An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des Aten Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 1 ſgr., 


auswärtige aber 
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als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, hoffe diefe täglich erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die 


ganze Monarchie zu haben iſt. 


Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 


jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, 
können. Poſen, den 15. December 1843. 


wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 
Berlin, den 14. December. 


Seine Majeſtät der König ſind nach 
Köthen und Magdeburg abgereiſt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht: Den Inſtrumentenmachern Jacob Bern⸗ 
hard und Friedrich Benjamin Wiszniews ki zu 
Danzig das Prädikat als Hof-Inſtrumentenmacher 
zu verleihen. 


JJ. KK. HH. der Prinz von Preuß en und 
der Prinz Karl find nach Köthen abgereiſt. — 
Der Ober-Präſident der Provinz Brandenburg, v 
Meding, iſt aus der Altmark angekommen. — 
Der Miniſter⸗Reſident der freien Hanfe = Stadt 
Hamburg am hieſigen Hofe, Godefroy, iſt nach 
Hamburg abgereiſt. 


Berlin den 12. Da (Privatmitth.) Das 
Vertrauen der Geldbeſitzer in Bezug auf die beab⸗ 
ſichtigte Breslau⸗ „Dresdener Eiſenbahn iſt ein außer⸗ 
ordentliches zu nennen, weshalb die Ergebniſſe der 
Aktienzeichung für dieſe Bahn ungewöhnlich glänzend 
ſind und deshalb vielfach beſprochen werden. Die 


2 


erforderliche Summe für den Bau der Bahn war 
auf 13 Millionen feſtgeſetzt worden und es wurden 
achtundfunfzig Millionen gezeichnet. Da man 
in Folge dieſer Ergebniſſe muthmaßte, daß Schwin⸗ 
delei dabei im Spiele ſei, ſo forderte man die Un⸗ 
terzeichner auf, zehn Prozent einzuzahlen. In Folge 
dieſer Aufforderung kamen 5 Millionen Thaler ein, 
wodurch alſo die obige Befürchtung widerlegt wurde. 
Da man vor der Hand 1 Million gebraucht, ſo 
werden die 4 Millionen vorläufig zurückgegeben 
werden. — Der Pfarrer, welcher in der hieſigen 
Voſſiſchen Zeitung für den Landwehrmann in die 
Schranken getreten iſt, heißt Hänſeler, nicht 
Hänſel, wie in einigen Blättern mitgetheilt wor⸗ 
den iſt. Derſelbe iſt Pfarrer in einem Orte bei 
Landsberg in der Neumark. — Se. Majeftät der 
König hatte dem bekannten Bildhauer Rietſchel 
in Dresden den Auftrag gegeben, eine Kompoſition 
von Figuren zu entwerfen, welche den dreieckigen 
Raum oben an der Vorderſeite des hieſtgen Opern⸗ 
hauſes zieren ſollen. Der Bildhauer befindet ſich 
gegenwärtig hier und hat dieſe Kompoſition bereits 
Sr. Majeſtät dem Könige vorgelegt. Dargeſtellt 
find in dieſer Kompoſition die drei bildenden Künſte: 
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Malerei, Bildhauerkunſt und Architektur, ferner 
die Muſe der Tragödie, des Luſtſpiels und der 
Tanzkunst, und die drei Grazien. In der Mitte 
hatte der Künſtler die Muſik mit einer Leier auf 
einem Schwane ſitzend dargeſtellt, zu ihren Füßen 
einen gebändigten Löwen. Nach der Anordnung 
Sr. Maj. des Königs wird aber eine ſtehende Figur 
die Mitte bilden. Die Kompoſttion wird von den 
hieſtgen Künſtlern ſehr gerühmt. Die Figuren wer⸗ 
den in Zink gegoſſen und mit Steinfarbe übermalt 
werden, um die Ausführung derſelben zu beſchleu⸗ 
nigen. — In Bezug auf die in dieſem Karneval 
ſtattfindenden Hoffeſte erfährt man nun als beſtimmt, 
daß dieſe Hoffefte nicht in der Großartigkeit und Aus⸗ 
dehnung, wie im verfloſſenen Winter, ſlatthaben 
würden. Dagegen ſollen mehr ſolcher Hoffeſte ſtatt⸗ 
finden. — Um einen deutlichen Begriff davon zu 
geben, in welcher Weiſe und Ausdehnung hier das 
Aktiengeſchäft betrieben wird, verdient angeführt zu 
werden, daß ſich bei einem hier verſtorbenen Ban⸗ 
quier für mehrere Millionen Aktienſcheine vorge⸗ 
funden haben. — Von den Studenten, welche ſich 
an öffentlichen Orten in politiſche Erörterungen ein⸗ 
gelaſſen hatten, haben zwei das consilium abeundi 
erhalten und ein dritter iſt mit ſtrengem Karzer be⸗ 
ſtraft worden und hat zugleich das eonsilium abeundi 
unterſchreiben müffen, ſo daß er alſo bei dem gering⸗ 
ſten Anlaß auch fortgewieſen werden kann. Daß 
von einem Theil der hieſigen Studirenden eine Bitt⸗ 
ſchrift eingereicht worden iſt, worin fie auf Abſchaf⸗ 
fung des Univerſttätsgerichtes antragen, hat allge⸗ 
mein überraſcht. Sie beantragen dagegen aber Oef⸗ 
fentlichkeit des Gerichts verfahrens. Als Zeichen der 
Zeit zieht dieſer Schritt viele Aufmerkſamkeit auf ſich. 
— Die „Fröſche“ des Ariſtophanes, über deren Art 
der hieſigen Ausführung mit der Commer'ſchen Mu⸗ 
ſik wir früher berichtet haben, werden erſt im An⸗ 
fange des kommenden Monats hier ausgeführt wer⸗ 
den. Bei dem vorgeſtrigen Feſte, welches die hie⸗ 
ſige archäologiſche Geſellſchaft gab, waren die Liſten 
zur Unterzeichnung in Umlauf geſetzt. Um die Ko⸗ 


ſten der Ausführung zu decken, wird nämlich ein 


mäßiges Eintrittsgeld erhoben. 


Von den geiſtigen 
und muſikaliſchen Genüſſen, die uns hier bevorſte⸗ 
hen, wird die Ausführung der „Fröſche“ des Ari⸗ 
ſtophanes wohl der eigenthümlichſte ſein, weshalb 
man auch fo geſpannt darauf iſt. — Das Rell⸗ 
ſtab' ſche hiſtoriſche Trauerſpiel „Franz von Sickin⸗ 
gen“, das vorgeſtern zum erſtenmale auf die Bühne 
kam, iſt nun der Zankapfel zwiſchen den Freunden 
und Gegnern Rellſtabs. 

Berlin. — Für die Bühne iſt einem tiefge⸗ 


fühlten Bedürfniß abgeholfen: wir erfreuen uns a 


h Paxis einer förmlich organiſtrten Klakeur⸗ 


lite wit einem ſehr geeigneten, energiſchen Chef 


FRE 


NS 


Die induſtriellen Ankündigungen verdicken 
jetzt das Folio⸗Intelligenzblatt alle Tage mehr. Ei⸗ 
ner rühmt mit furchtbar großen Buchſtaben ſeine 
Bonbons beſonders auf Grund eines Zeugniſſes von 
einem Sanitäts⸗Rathe, daß nichts Schädliches in 
den Bonbons ſei. Alſo wär' es ſchon ein großer 
Ruhm, daß die Vonbon- Fabrikanten keine Gift⸗ 
miſcher ſind! Aechte Bordeauxweine, um die Hälfte 
billiger, als ſie an Ort und Stelle koſten, ächte 
Havannna⸗Cigarren von ächt Vierradener Blättern, 
billiger als in Havanna, Kaffeemaſchinen, welche 
durch eine Pfeife laut anzeigen, daß der wohlſchmek⸗ 
kendſte Kaffe bereit ſteht, Schlafröcke, das Ganze 
der Kartenſpiele, der vollkommene Deſtillateur, die 
Kammerjungfer, wie fie fein ſoll, die Kunſt, im 
Lotto ſtets zu gewinnen, und andere chriſtliche Er⸗ 
bauungs⸗ und Kinderſchriften und Waaren müſſen 
ſich jetzt, ſie mögen wollen oder nicht, ganz vor⸗ 
züglich zu Weihnachtsgeſchenken eignen. Voriges 
Jahr wurden auch Bruchbänder zu Weihnachtsge⸗ 
ſchenken empfohlen. Der große Weihnachtswande⸗ 
rer für die Voßiſche Zeitung empfahl auch mit Ent⸗ 
zücken einen Automaten, der die ſchönſten Verbeu⸗ 
gungen machen kann u. ſ. w. Große Geiſter be⸗ 
gegnen ſich, verſtehen ſich, reichen ſich die Hände 
über dem Strome der Jahrhunderte, ſagt Heine. 
= (Brest: 3.) 

Swinemünde den 9. Dezbr. (B. N. d. O. 
In vergangener Nacht hat hier ein Orkan aus N. 
und NNO. gewüthet, der auch jetzt, Morgens 9 
Uhr, noch anhält. Die am Waſſer liegenden Stra⸗ 
ßen unſerer Stadt ſtehn theils unter Waſſer, und 
mehrere hier auf dem Strom liegende Schiffe ſind 
auf den Grund getrieben. 


Ansland. 
Dieutſchland. 

Bremen den 8. Dec. (Brem. 3.) Von den 
hieſtgen jungen Männern, welche gegen Ende des 
vorigen Jahres von hier nach China gegangen find, 
um das dortige Terrain zur Ausdehnung des Ab 
ſatzes Deutſcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe zu unterſu⸗ 
chen, ſind jetzt die erſten Nachrichten eingegangen. 
Dieſelben lauten leider nichts weniger als erfreulich. 
An die Stelle der Solidität und Worttreue, auf 
welche man bei der Vermittelung des, Geſchäftes 
durch die Hong⸗Kaufleute rechnen konnte, iſt ſeht 
die größte Unſicherheit getreten, und wenn die Be⸗ 
richte auch nicht in Abrede ſtellen, daß bei Fort⸗ 
dauer des Friedens in Zukunft ein bedeutender Hal 
del mit dem himmliſchen Reiche ſlattfinden werde, TO 
verhehlen fie doch nicht, daß für jetzt und die nüch⸗ 
ſten Jahre der Zuſtand ſich viel mißlicher für den 
Abſat firllt, als vor dem Friedensſchluſſe det Fall 
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war. Der Haß der Chineſen gegen alle Fremden 
wird als arg und ſteigend geſchildert, Beraubungen 
und ſelbſt Ermordungen Einzelner als häufig vor⸗ 
kommend, ohne daß den Letzteren, auch wenn es 
Engländer ſind, ein entſprechender Schutz zu Theil 
werde. Die ſteigende Unſtcherheit in den Chineſi⸗ 
ſchen Häfen, die Neigung zum Betrügen, welche 
die Chineſen an den Tag legen, und der allgemein 
herrſchende Zweifel an der Fortdauer des Friedens 
hatte eine Zurückhaltung der ſtarken Ausſendungen 
von Europa in dem Freihafen von Sincapore zur 
Folge, welcher daher als im hohen Grade mit Waa⸗ 
ren überfüllt geſchildert wird. Die ſanguinen Hoff⸗ 
nungen für den Abſatz Deutſcher Erzeugniſſe, wel⸗ 
che an die Oeffnung der fünf Chineſiſchen Häfen 
von vielen Vaterlandsfreunden geknüpft find, dürf⸗ 
ten daher fürs Erſte wohl nicht in Erfüllung gehen. 

Karlsruhe den 8. Dec. Die kleine Schrift uns 
ſeres freiſinnigen Welcker über die „geheimen Inqui⸗ 
ſitions⸗Prozeſſe gegen Weidig und Jordan“ (Karls⸗ 
vuhe, bei Braun), deren Ertrag für die Jordan'ſche 
Familie beſtimmt if, geht durch alle Hände. Es 
kann anders nicht fein, dieſe beiden Prozeſſe müſ⸗ 
ſen wie ein Donnerſchlag auf die ganze Partei der 
Verfechter und Anbeter unſerer geheimen Kriminal⸗ 
Juſtiz einfallen. 


Frankreich, 


Paris den 8. Dec. Die Journalpolemik über 
die politiſche Bedeutung der Soene, welche in dieſem 
Augenblick von den Coriphäen der Legitimiſtenpartei 
zu London aufgeführt wird, gewinnt an Intereſſe 
durch die Nachſicht der Regierung, die im Gefühl 
ihrer Stärke zugiebt, daß man ihr Prinzip in Frage 
ſtellt und die Hoffnung auf eine dritte Reſtauration 
unter verlockender Ausmalung der unermeßlichen 
Vortheile, die daraus für Frakreich erwachſen ſol⸗ 
len, ohne Rückhalt zu erkennen giebt. Die „Ga⸗ 
zette“ hat ein Bülletin aus London vom 30. Nov. 
„Der Prinz fährt fort, die zahlreichen Ankommen⸗ 
den zu empfangen. Geſtern Abend war großer Cir⸗ 
kel bei ihm, täglich um Mittag empfängt er die neu 
Eingetroffenen; Nachmittags ertheilt er Privatau⸗ 
dienzen; Abends kommt man in ſeinen Salons zu⸗ 
ſammen. Heinrich von Frankreich hat bereits meh⸗ 
rere Conferenzen mit Herrn von Chateaubriand ge⸗ 
habt. Der Prinz iſt geſtern ohne Gefolge ausge⸗ 
fahren, um die St. Paulskirche und Weſtminſter 
zu beſehen; er war nur von zwei Perſonen begleitet.“ 
— Der „Courrier Frangais“ hat einen ausführli⸗ 
chen Artikel über die trügeriſchen Verſprechungen der 
Legitimiſten und die Illuſtonen, denen ſie ſich hin⸗ 
geben. Es heißt darin: „Das Programm der Legi⸗ 


timiſtenpartei lautet jetzt: Chateaubriand im Arm 


des Enkels Carb's X. Dreißig Jahre find abge⸗ 


laufen ſeit der Zeit, als die Bourbonen aus dem 
Exil nach Frankreich zurückkamen; Europa in Waf⸗ 
fen diente ihnen als Escorte; Chateaubriand war 
ihr Schwert gegen Napoleon, ihr Bürge bei der 
Nation. Sobald fie ſich genugſam befeſtigt glaub⸗ 
ten, wurde der Mann, in dem unſere Stuarts, 
wie durch ein Wunder, einen ritterlichen Monk, 
einen treuen Milton gefunden hatten, bei Seite 
geſchoben. Warum? Er hatte im Namen des Volks 
geſprochen, wie früher im Namen des Königthums. 
Weil er ſeine aufgeklärte Hingebung nicht unter der 
Höflingsmaske verbergen und ſein Genie nicht dem 
blinden Fanatismus der Camarilla beugen wollte, 
ſchien der Vorfechter der Monarchie ein verdächtiger 
Träumer, ein Volkstribun, ein Demagoge. Ja, 
er träumte, es ſei möglich, die Gegenwart an die 
Vergangenheit zu knüpfen, die fortſchreitenden Ge⸗ 
ſchicke Frankreich's mit der Kette alter Traditionen 
zu befeſtigen. Aber die unklugen Stützen des Ver⸗ 
gangenen löſten ſelbſt den goldenen Ring ab, der die 
Kettenglieder zuſammenhielt. Das Julivolk, indem 
es beim Louvre vorbeizog, hob ihn ehrſüchtig auf 
im Augenblick, wo die Bourbons abermals aus dem 
Lande weichen mußten. Der letzte Repräſentant 
der ausgewieſenen Königsfamilie reicht heute dem 
Bürger die Hand, den 1830 das ſiegende Volk 
begrüßte, dem Miniſter, den Undank und Unklug⸗ 
heit der beſiegten Dynaſtie verungnadet hatten, dem 
muthigen Vertheidiger ihrer Sache im Jahr 1844. 
Jenes Programm, das Chateaubriand, ſelbſt noch 
verbannt, aufſtellte zu Gunſten der im Exil vergefz 
ſenen Greiſe, verlangt heute von ihm ihren Enkel. 
Dieſes Schauſpiel hat ſein Intereſſe, ſeine Größe. 
Wir dürfen zugeben, daß der Herzog vou Bordeaux, 
indem er Herrn von Chateaubriand zu ſich ruft, den 
Stolz und die Ungläubigkeit feiner Vorfahren ver⸗ 
läugnet, ihre Fehler eingeſteht, und ſich verpflich⸗ 
tet, auf andern Wegen zu gehen. Er entſagt den 
Irrthümern der Vergangenheit und übernimmt eine 
Verbindlichkeit für die Zukunft. Iſt aber darum 
der Erfolg ſeiner Anſprüche ſtärker geſichert? Nim⸗ 
mermehr! Das iſt es, was ſeine Partei nicht be⸗ 
greifen will. Man darf immerhin einräumen, daß 
die Legitimiſtenpartei nicht etwa nur die liberale 
Maske vorgenommen, ſondern ſich aufrichtig mit 
dem neuen Frankreich ausgeſöhnt hat. Iſt damit 
etwas Weſentliches für die Sache der Partei zuge⸗ 
ſtanden? Keineswegs! Euer Triumph würde nicht 
das Signal zur Wiederkehr ariſtocratiſcher und cle⸗ 
ricaliſcher Anſprüche fein: das iſt ganz gut, aber 
nicht genug. Frankreich würde vielleicht nichts zu 
verlieren haben, wenn es Euch Gehör gäbe; aber 
was hätte es mit euch zu gewinnen? Ihr wür⸗ 
det uns nichts nehmen; gut! — aber was wür⸗ 
det ihr uns geben, was wir nicht ſchon hätten? 
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Eine Reftauration kommt nicht zu Stande, wenn 
man ſich darauf beſchränkt, nicht zu drohen. Wo 
aber ſind eure Verſprechen, die uns gewähren könn⸗ 
ten, was wir nicht ſchon in der Wirklichkeit beſä⸗ 
ßen? Eure ganze Geſchicklichkeit reducirt ſich darauf, 
daß ihr aus eurem Manifeſt entfernt, was euch 
würde zurückſtoßen laſſen; aber ihr habt nicht ein 
einziges Wort gefunden, das uns bewegen könnte, 
euch herbeizurufen. Eure Partei kommt mit ent⸗ 
waffneten, aber auch leeren Händen. Fragt Cha⸗ 
teaubriand, wie die geheiligten Worte lauteten, mit 
welchen er das freie Geleit unterzeichnet hat, das 
er in unſerm Namen den Bourbonen an der Grenze 
zuſtellte. Er wird euch antworten: Frieden und 
Freiheit. Nach ſo vielen mit Strömen unſeres 
Blutes erkauften Siegen ſehnten ſich Alle nach Frie⸗ 
den — ſelbſt Napoleon feilſchte darum, ohne ihn 
erlangen zu können. Nach ſo vielen Jahren voll 
Militairdespotismus wollte die Freiheit, im Erobe⸗ 
rungsſchwindel verletzt, ihre Würde wiedergewin⸗ 
nen. Die Reſtauration verſprach Frieden und Frei⸗ 
heit — man ließ fie. kommen. Warum ſie wieder 
verabſchiedet wurde? Ihr wißt es: ſte hielt nicht 
Wort. Erbe oder Nachfolger wurde ihr der, wel⸗ 
cher die Freiheit, die ihr uns entziehen wolltet, 
die Ordnung — tief erſchüttert von der durch eure 
Fehler nöthig gewordenen Revolution — den Frie⸗ 
den mit Europa verbürgte. Aber, ſagt ihr 
heute, Frieden, Ordnung und Freiheit — wir wol⸗ 
len ſie eben ſo wie ihr; auch verſprechen wir ſte euch. 
Haben wir ſie nicht ohne euch? „Glaubt unſerem 
Programm Eurem Programm? Wie kommt 
ihr dazu ? Bleiben wir bei der Wahrheit! Ihr habt 
unſer Programm angenommen — ſo ſteht die 
Sache. „Wir werden das Programm weiter ent⸗ 
wickeln.“ Reubekehrt, wollt ihr uns in dem Cul⸗ 
tus und der praktiſchen Anwendung unſeres politi⸗ 
ſchen Glaubens unterrichten? Wir zählen auf uns 
ſelbſt und bedürfen keiner dynaſtiſchen Revolution, 
um unſere Hoffnungen verwirklicht zu ſehen. Das 
Ziel, welches wir verfolgen, wir werden es erreichen, 
wenn wir ein paar Mal die Miniſter wechſeln; es 
bedarf dazu keines Thronwechſels. Wir empfinden 
patriotiſche Freude, wenn wir ſehen, wie die Roya⸗ 
liſtenpartei ſich den nationalen Ideen anſchmiegt 
und ſich mit der großen Familie Frankreichs ver⸗ 
ſchmilzt; es iſt ein moraliſcher Triumph für die Juli⸗ 
monarchie, daß der Enkel des Exulanten von Görz 
mit den Inſtitutionen ſympathiſirt, die unſer Land 


im Kampfe mit dem alten Königthum erobert hat. 


Je aufrichtiger dieſe Sympathie iſt, um ſo vollſtän⸗ 
diger iſt der Sieg unſerer Sache, um ſo mehr ver⸗ 
dient die Einſicht des jungen Prinzen, daß man fie 


ehre. Aber noch ein Mal — ein Prätendent, der 
ſich einer Nation darbietet, muß eine Mitgift 


aufzuweiſen haben. Was bringt uns der Herzog 
von Bordeaux als Handgeld? Wir ſchen nichts 
jenſeits des Canals, was wir nicht dieſſeits ſchon 
hätten; der Schmuck, womit ihr ihn ausſtattet, 
ihr habt ihn von uns entliehen. Er hat unſere Co⸗ 
carde genommen — wir wollen's glauben; iſt aber 
das ein Grund, ihm eine Krone zurückzugeben? — 
Frankreich legt nicht ſo viel Werth auf die Legitimi⸗ 
tät, um eine Revolution zu ihren Gunſten zu ma⸗ 
chen; es iſt auch nicht revolutionsſüchtig genug, um 
ſich im Intereſſe der Legitimität zu erheben. Daher 
kommt es, daß Frankreich unbewegt zuſieht bei Al⸗ 
lem, was jetzt zu London, am Hofe des Herzogs 
von Bordeaux, vorgeht. Das bemerkenswerthe! 
Schauſpiel hat übrigens auch feine Moral. Je 
mehr ihr euch der Sprache und den Ideen des Juli⸗ 
Frankreichs nähert, um ſo mehr huldigt ihr feiner 
Macht. Ihr gebt der Julirevolution die Weihe; 
wie könnt ihr wollen, daß fie abdanke? Ihr ſtellt 
Chateaubriand zwiſchen den Herzog von Bordeaux 
und Frankreich. Nun denn, wir nehmen ihn an 
als Zeugen für unſere Sache und ſagen euch: Wir 
haben ihn geſehen in der Reife ſeiner Jahre, ſeines 
Genies, wie er die Bourbonen mit ſeinem Ruhm, 
feinem. Rath, feiner Erfahrung deckte. Vergebens! 
Was er 1844 wollte, das wollt ihr 1843; was 
ihr heute Weisheit in ihm nennet, das war euch 
damals Thorheit; wir haben ihm vor euch ge⸗ 
glaubt. Er war einer unſerer Lehrer zur Zeit, 
als er bei euch nur als Träumer galt. Wir wa⸗ 
ren mit ihm, als ihr gegen ihn wart. Ihr nennt 
ihn heute einen Propheten: wer hat ihn zum Pro⸗ 
pheten gemacht? eure Halsſtarrigkeit, die von kei⸗ 
ner Beſſerung wiſſen wollte. Seid ihr heute bekehrt 
von eurem Eigenſinn, ſo betrachtet ſein Haupt. 
Von dem Tage eurer Ungläubigkeit bis zu dem Tage 
eurer Bekehrung iſt es erbleicht; dreißig Jahre 
ſind über dieſes Haupt weggezogen und er findet 
euch nach dreißig Jahren im Exil, woraus er euch 
geführt hatte. Frankreich iſt für Niemand ein Land 
der Verheißung; im Gegentheil, Niemand darf ſei⸗ 
nen Boden betreten, ohne zu verſprechen und zu 
geben. Was kann Chateaubriand in eurem Na⸗ 
men verſprechen? Bereuung des Vergangenen 7 
nichts Anderes. Giebt ſolche Gabe ein Anrecht auf 
unſere Krone? Sollen wir dem unſere Thore öff⸗ 
nen, der kein anderes Verdienſt hat, als daß er 
Fehler ſeiner Väter wieder gut zu machen verſpricht? 
Sollen wir uns den Nachzüglern (esprits tardifs) 
hingeben, denen die Weisheit ihres Rathgebers erſt 
einleuchtete, nachdem ſie den Thron in's Verderben 
und das Volk in eine Revolution geſtürzt hatten? 
Als Chateaubriand in den ſchlimmen Tagen der Re⸗ 
ſtauration ſagte: Bonaparte's Hut auf einer Stange 
werde hinreichen, das Volk in Aufſtand zu bringen, 
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— bat er das bitterſte Urtheil über eure Partei ges 
fällt. Bedenkt, ob nicht die Julirevolution ſich mit 
Ruhm bedeckt, indem ſie heute furchtlos jenſeits des 
Canals Chateaubriand's Glorie auf dem Scepter 
der Bourbonen begrüßt.“ — Die Gazette meint, 
der Herzog von Bordeaux ſei nicht ſo ganz ohne 
Mitgift, wie der Courrier glauben machen 
wolle. Mit Chateaubriand am Ruder — als Mi⸗ 
niſter Heinrich's V. — könne das Budget um 300 
Millionen vermindert, die Rheingrenze erlangt, und 
die Wahlreform im größten Maßſtab durchgeſetzt 
werden. — 
Spanien. 

Madrid den 1. Dec. Dieſen Mittag war eine 
nicht ſehr zahlreiche Volksgruppe vor dem Palaſte 
des Kongreſſes verſammelt. In der offenen Vor⸗ 
halle war eine Compagnie Soldaten aufgeſtellt, um 
zu verhindern, daß Neugierige, die nicht mit Ein⸗ 
laßkarten verſehen wären, eindrängen. Als der 
Deputirte Madoz, bei dem ſich geſtern die Progreſ⸗ 
ſiſten verſammelt hatten, in einen ſchmutzigen Man⸗ 
tel gehüllt in das Haus treten wollte, verlangte der 
wachthabende Offizier, der ihn nicht kannte, feine 
Karte zu ſehen. Sogleich ſchrie Herr Madoz den 
verſammelten Müßiggängern zu, die Freiheit wäre 
bedroht und die Tyrannen trachteten nach dem Les 
ben eines Volksvertreters. Dieſe Worte, die auf 
das Volk keinen Eindruck machten, wie ich als Au⸗ 
genzeuge wahrnahm, erregten die Aufmerkſamkeit 
der im Innern befindlichen Deputirten. Dieſe 
eilten hinaus, kehrten jedoch zurück, als ſie die 
wahre Bewandniß der Sache erfuhren. Gegen zwei 
Uhr wurde die Sitzung der Deputirten eröffnet. 
Zum allgemeinen Erſtaunen trat Herr Olozaga 
ein, der, ſeitdem er Miniſter wurde, nicht mehr 
Deputirter iſt, und folglich nicht das Recht hat, den 
Sitzungen beizuwohnen. Die Deputirten der lin⸗ 
ken Seite empfingen ihn mit großem Jubel, wäh⸗ 
rend von anderen Seiten her der Ruf fuera, fuera 
(fort mit ihm), erſcholl. Der Lärm wurde fo 
furchtbar, daß der Präſident ſich genöthigt ſah, die 
Sitzung zu ſuspendiren. Alle Deputirten verließen 
den Saal unter einem heftigen Handgemenge. Tiſche 
wurden umgeſtürzt, und während die Einen „zur 
Ordnung“, die Anderen „es lebe die Freiheit“ rie⸗ 
fen, entſetzten ſich die anweſenden Damen und nah⸗ 
men den Schutz der unverzagten Herren in Anfpruc. 
Olozaga kam zuerſt und ganz allein, leichenblaß, 
wieder in den Saal. Nach und nach nahmen die 
Deputirten ihre Sitze wieder ein. Die Ernennung 
des Herrn Gonzalez Bravo zum Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und Protonotar des Rei⸗ 
ches, fo wie die, die Entlaſſung der Miniſter Olozaga, 
Luzuriaga, Domenech, Cantero, Serrano und 


Frias verfügenden Dekrete wurden verleſen, der 


1 


Präſident legte dann dem Kongreſſe die Frage vor, 
ob Herr Olozaga, den er nicht als Deputirten be⸗ 
trachten könne, der Sitzung beiwohnen dürfe. Herr 
Olozaga widerſetzte ſich der Zulaſſung dieſer Frage, 
worauf denn der Deputirte Poſada Herrera folgen⸗ 
den Antrag ſtellte: „Ich bitte, der Kongreß möge 
erklären, daß die Herren Olozaga, Luzuriaga und 
Cantero einer neuen Wahl unterworfen ſeien und 
nicht als Deputirte im Kongreſſe figen dürfen.“ Dies 
ſer Antrag wurde ebenfalls von Herrn Olozaga an⸗ 
gefochten, jedoch durch 79 Stimmen gegen 75 an 
die Sectionen zur Niederſetzung einer Kommiſſton 
überwieſen. Darauf erſchien der neue Staats⸗Mi⸗ 
niſter Gonzalez Bravo und verlas folgendes denk⸗ 
würdige Aktenſtück: 

„Don Luis Gonzalez Bravo, als Protonotar 
des Reiches und wirklicher Staats⸗Miniſter, beſchei⸗ 
nigt, daß, auf Befehl Ihrer Majeſtät eingeladen, 
mich heute halb 2 Uhr Nachmittags in Allerhöchſt⸗ 
ihrem Kabinette einzufinden, ſich mit mir die Her⸗ 
ren Präſidenten, Vice-Präſidenten und Secretaire 
beider geſetzgebender Kammern, ſo wie auch der 
Präſident des höchſten Gerichtshofes, D. Ramon 
Maria Lleopart; Don Francisco Ferraz, Präſident 
des Kriegs⸗ und Marine-Tribunals; der Herzog 
von Frias, Präſident der berathenden Staats-Jun⸗ 


ta; der Herzog von Caſtroterreno, Präſident der 


Deputation der Spaniſchen Granden; Don Fran⸗ 
zisco Serrano, General-Lieutenant von der Armee; 
Don Ramon Maria Narvarz, General-Capitain 
dieſer Provinz; Don Jofe Maria Nocedal, Prä⸗ 
ſident der Provinzial-Deputation; Don Manuel 
Larrain, erſtitutioneller Alkalde; der Herzog von 
Hijar, Ober-Kammerherr; der Graf von Santa 
Coloma, Ober-Hofmeiſter Ihrer Majeſtät; der 
Marquis von Malpila, Ober-Stallmeiſter; der 
Marquis von San Adrian, dienſtthuender Kam- 
merherr; der Herzog von Saragoſſa, der Marquis 


von Palacios, dienſtthuender Kammerjunker; Don 


Domingo Dulce, dienſtthuender Kammerherr; die 
Marquiſin von Santa Cruz, erſte Ehrendame Ih⸗ 
rer Majeſtät; Don Juan Joſs Bonell 9 Orbe, 
Patriarch von Indien, einſtellten. In Gegenwart 
des unterzeichneten Notars des Reiches gab Ihre 
Majeſtät folgende Erklärung ab: 


„„Am Abende des 28ſten des vorigen Monats 


erſchien Olozaga bei mir und legte mir ein, die 
Auflöſung der Cortes verfügendes Dekret zur Un⸗ 
terzeichnung vor. Ich wollte daſſelbe nicht unter⸗ 


zeichnen, unter Anderem aus dem Grunde, weil 


dieſe Cortes mich für volljährig erklärt hatten. Olo⸗ 
zaga beſtand darauf. Ich weigerte mich abermals, 
das beſagte Dekret zu unterzeichnen. Ich erhob 
mich und wandte mich nach der Thür links von mei⸗ 


£ 


nem Bürcau. Olozaga eilte mir vor und riegelte 


1 
10 
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die Thür zu. Ich wandte mich nach der Thür rechts, 


allein er ſtellte ſich abermals dazwiſchen und fchob, 


den Riegel vor. Er ergriff mich am Kleide und 
zwang mich, mich niederzuſetzen; er ergriff meine 
Hand und zwang mich, zu unterzeichnen. Olozaga 
ging darauf weg und ich zog mich in mein Gemach 
zurück. Olozaga befragte mich, bevor er wegging, 
ob ich ihm mein Wort darauf geben wollte, Nie⸗ 
manden von dem, was vorgefallen war, etwas zu 
ſagen. Ich antwortete ihm, daß ich dies nicht 
5 verſpräche.““ 

„Darauf traten wir, von Ihrer Majeſtät auf⸗ 
gefordert, in das Königliche Gemach ein, damit fie 
uns Ort und Stelle, wo der Vorgang ſtattgefun⸗ 
den hatte, bezeichne, womit der Akt für beendigt 
erklärt wurde. Ihre Majeſtät hat ihn eigenhändig 
unterzeichnet, und verfügt, daß ihre Allerhöchſte 
Erklärung in der Staats⸗Kanzelei hinterlegt werde. 
Und damit es für alle Zeiten erhelle, fertige ich ge⸗ 
genwärtiges Zeugniß aus, den 1. Dezember 1843. 

Louis Gonzalez Bravo.“ 

Von allen Seiten erſcholl ein Schrei des Entſez⸗ 
zens und der Ausruf „es lebe die Königin!“ Der 
Miniſter erklärte, die Wahrheit der Königlichen 
Worte, die nur ein Ehrloſer in Zweifel ſtellen könne, 
gegen Jedermann und um jeden Preis verfechten zu 
wollen. Herr Olozaga verlangte darauf, die Re⸗ 
gierung möge erklären, auf welche Weiſe das vo⸗ 
rige Kabinet aufgelöſt und das neue gebildet worden 
wäre. Allein die Sitzung wurde aufgehoben. 

Im Senate verlas der Miniſter Gonzalez Bra⸗ 
vo daſſelbe Aktenſtück. Die Beſtürzung und der 
Ausdruck des Abſcheues, den es verurſachte, läßt 
ſich nicht wohl ſchildern. Herr Olozaga muß ſich 
übrigens nach den verſtändlichſten Andeutungen des 
Herrn Gonzalez Bravo einer poſitiveren Anklage 
von Seiten der Regierung gewärtigen. Als näm⸗ 
lich der neue Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten in Begriff war, das von ihm als proviſoriſcher 
Groß⸗Notar des Königreichs aufgenommene Proto⸗ 
koll der Ausſagen der Königin im Senate vorzule⸗ 
ſen, bevorwortete er dieſe Mittheilung durch eine 
Einleitung, in welcher die folgenden Worte vorka⸗ 
men: „Ich muß wünſchen, daß die Erklärung, 
welche ich die Ehre haben werde, vorzuleſen, die Ge⸗ 
müther der Herrn Senatoren in keiner Weiſe in 
Aufregung bringen möge, denn der Senat wird 
vielleicht in Bezug auf jenes ſchwierige und höchſt bes 
denkliche Ereigniß ein feierliches Richter⸗Amt zu üben 
haben“, Worte, welche ſich augenſcheinlicher Weiſe 
nur auf einen Staats⸗Prozeß gegen Herrn Oloza⸗ 
ga vor dem Senate beziehen können. 118 
Paris. — Die endlich eingetroffenen Aufſchlüſſe 


über die wahre Lage der Dinge in Madrid haben dieſe⸗ 


nigen, welche ſich für den gegenwärtigen politiſchen Zu⸗ 


ſtand von Spanien intereſſtren, in die größte Beſtür⸗ 


zung verſetzt. Alles, was man durch die Volljährig⸗ 
keitserklärung der Königin gewonnen zu haben glaubte, 
ſieht man jetzt von neuem auf das Spiel geſetzt. Es heißt, 
daß dem Grafen Breſſon durch den Telegraphen der Be⸗ 
fehl nachgeſchickt ſei, einſtweilen in Bayonne liegen zu 
bleiben, aber es geht aus den letzten Nachrichten aus Ba⸗ 
yonne hervor, daß der neue Geſandte am Madrider 
Hofe jene Stadt bereits verlaſſen hat. 

Ein Courier, welcher von dem politiſchen Ge⸗ 
ſchäftsführer der Königin Chriſtine in Madrid, 
Herrn Carrasco, am Lften d. M. an die Mutter 
der jungen Iſabella abgeſchickt ift, hat die beunru⸗ 
higendſte Schilderung von der Verfaſſung der Ges 
müther in der Spaniſchen Hauptſtadt und überhaupt 


von dem allgemeinen Charakter des dortigen mora⸗ 


liſchen Zuſtandes überbracht, Angaben, die übri⸗ 
gens auch durch die letzten lakoniſchen Mittheilun⸗ 
gen des Telegraphen beſtätigt werden. Es ſcheint, 
daß in der Nacht vom 30ſten auf den 1ſten eine 
Militair⸗Verſchwörung zum Ausbruch kommen ſollte, 
deren Zweck die Ausrufung der abſoluten Königin 
war, und die ihre Hauptſtärke in dem Regiment de 
la Princeſa hatte, das unter dem unmittelbaren 
Befehl des Generals Narvaez ſteht. Der General 
Araoz, welchem man bekanntlich Eſparteriſtiſche 
Sympathien zuſchreibt, und zugleich mit ihm meh⸗ 
rere beſonnene Männer der gemäßigten Partei, na⸗ 
mentlich der Marquis von Caſa⸗Irujo und der Ge⸗ 
neral Concha, haben indeſſen durch ihre nachdrück⸗ 
lichen Proteſtationen jenes mehr als verwegene 
Unternehmen zu verhindern gewußt. 
Griechenland. 

Athen den 21. Nov. Unter den im Miniſter⸗ 
rath dieſer Tage verhandelten Gegenſtänden befindet 
ſich auch der über Beſtimmmung der Thron⸗ 
folge. Der zukünftige Thronfolger ſoll der Grie⸗ 
chiſch⸗Katholiſchen Religion angehören, wie es auch 
in den Ehepakten JJ. MM. des Königs und der 
Königin von Griechenland ausgeſprochen und eben⸗ 
falls von Sr. Maj. dem Könige ſelbſt, ſogleich nach 
ſeiner Verheirathung in Deutſchland (22. Nov. 
1836) und Ankunft mit Ihrer Maj. der Königin 
in Griechenland (14. Febr. 1837) vor der verſam⸗ 
melten heiligen Synode hierüber eine Erklärung 
ſchon früher angegeben wurde. Ein fernerer Ge⸗ 
genſtand der Berarhung war die Ernennung einer 
Regentſchaft für mögliche Fälle, und deren 
Zufammenfegung (nur aus Griechen) u. ſ. w. 


Berichtigung. In unſerer geteilt Zeitung S. 1. 
Sp. 1. Z. 29. v. u. iſt zu leſen: der eitung ſtatt die 
Leitung ; und ebendaſelbſt Z. 24. v. u. der Einführung, 
ſtatt die Einführung. 55 a 


Stadttheater zu 


Poſe 


Freitag den 15. Decbr.: Letzte Gaſtdarſiellung und 


Beneſiz der Königl. erſten Solo » Tänzer Herrn und 
Madame Taglioni, Fräul, Galſter und Herrn 
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Ebel vom Königl. Hoftheater zu Berlin. — Hierzu: 
riedrich, Ziethen und Schwerin, dramatiſche 
kizze in I Akt von L. Schneider. — (Friedrich: Herr 

Koch, vom Stadttheater zu Chemnitz, als Debüt⸗ 

Rolle), und: Das Portrait der Geliebten, 

Luſtſpiel in 3 Akten von L. Feldmann. — (Unfall: 

Herr Henſel, vom Stadttheater zu Königsberg, 

vierte Debütrolle. — Rath Nothnagel. Hr. Koch.) 

Theatrum mundi. 
Freitag den 15. December: Mondesaufgang 


bei Florenz. Hierauf: Die Schlacht bei Dresden. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Bekanntmachung 

Der Mühlenmeiſter Krotochwill beabſichtigt, 
auf ſeinem hierſelbſt in der Mühlenſtraße belegenen 
Grundſtücke, die Auſſtellung eines Dampf⸗Keſſels 
zum Betriebe einer neu anzulegenden Mahlmühle, 
welche nach der Erklärung des Unternehmers aus⸗ 
schließlich zur Mehlfabritation für den eigenen Han⸗ 
delsbedarf beſtimmt iſt. 

In Gemäßheit der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
vom Ifien Januar 1831 und der SS. 235. et seg. 
Titel 15. Theil II. des Allgemeinen Landrechts, wird 
ſowohl die Abſicht der Aufitellung des Dampfkeſſels, 
als der Errichtung einer neuen Mühle, hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, und an diejenigen, 
welche ſich durch dieſe Anlage in ihren Rechten ge⸗ 
fährdet glauben, die Aufforderung gerichtet, ihre 
Einwendungen in vierwöchentlicher und reſp. achtwö⸗ 
chentlicher präkluſiviſcher Friſt bei der unterzeichneten 
Behörde geltend zu machen 

Poſen, den 22. November 1843. 

Königl. Polizei⸗Direktorium 

Bei E S. Mittler in Poſen find zu haben: 
Die Romane der Verfaſſerin von 

Godwie⸗Caſtle. 
Godwie-Caſtle. 
Aus den Papieren der Herzogin von Nottingham. — 
Vierte verbeſſerte Auflage. Mit einer Abbildung 


des Schloſſes. Drei Bände. 8. 1842. Geh. 
3 Rthlr 222 Sgr. 


St. Roche. 


Von der Verfaſſerin von „Godwie⸗Caſtle“. — Dritte 


verbeſſerte Auflage. Mit einer Abbildung des Schloſ⸗ 
fes. Drei Bände. 8. 1843. Geh. 4 Rilr. 227 Sgr. 


Thomas Thyrnau. 
Von der Verfaſſerin von „Godwie⸗Caſtle“ und „St. 
Roche.“ Erſter und zweiter Abdruck. Drei Bände. 
8. 1843. Geh. 6 Rthlr. 25 Sgr. / 


Bei J. J. Heine in Poſen iſt zu haben: 
A. Meerberg — der beluſtigende 
Karten-Künstler, 
eine Anweiſung zu (113) größtentheils noch unbe⸗ 
kannten, leicht ausführbaren und höchſt überraſchen⸗ 

den Kartenkunſtſtücken. f 
Quedlinburg bei Ernſt. Geheftet. Preis 10 Sgr. 
Der Herr Verfaſſer giebt in dieſem Büchelchen die 
Anleitung, wie man mit leicht ausführbaren Kar⸗ 
1 nen eine Geſellſchaft angenehm unterhal⸗ 
en kann. es 


Beſtellungen auf das bei L. Sachſe 8 Comp. 
in Berlin erſcheinende 


Preußiſche Heer unter Friedrich Wil⸗ 
helm IV., 


nimmt die Kunſthandlung des W. Kurnatowski 
in Poſen im Bazar an. 

Der Subferiptionspreis für die gewöhnliche Aus⸗ 
gabe iſt 2 Thlr. pro Heft, für die Pracht⸗Ausgabe 
4 Thlr. pro Heft; es kann jedoch nur auf ſämmtli⸗ 
che 6 Hefte unterzeichnet werden. 5 


Den 19ten d. Mts. im Saale des Bazar wird 
Herr Izyeki die Ehre haben, zum dritten und 
Letztenmale ein Violin⸗Konzert zu geben. Der 
Konzertgeber wird folgende Stücke vortragen: 

1) Recitativ und Variationen von Beriot. 

2) Ländliches Lied. 

3) Das höre ich gern. 

4) Wajdeloten⸗Lied. 


— ——ů—ů —ů ————k j — 
Von nachſtehenden in ihren Wirkungen ganz aus⸗ 
gezeichneten Artikeln, ſämmtlich mit ausführlichen 
Gebrauchsanweiſungen verſehen, befindet ſich die 
alleinige Niederlage bei J. J. Heine, Buchhänd⸗ 
ler in Poſen. 3 
Aromatiſches Kräuteröl 
zum Wachsthum und zur Verſchoͤnerung der Haare, 
welches unter der Garantie verkauft wird, daß es 
ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher ange⸗ 
prieſenen, theuern und oft über 1 Rthlr. koſtenden 
ö Artikel dieſer Art. 
Das Flacon von derſelben Größe 2 Rthlr. Pr. Ert. 
Poudre de Chine, 
von Wilain & Comp. in Paris. 
Uuntrügliches und durchaus unſchaͤdliches Mittel, 
grouen, rothen und verbleichten Haaren, binnen 2 
bis 3 Stunden eine ſchoͤne, naturliche und dauernde 
ſchwarze oder braune Farbe, je nach dem Wunſche 
des Gebrauchenden, zu geben; daſſelbe wird unter 
Bedingung verkauft, daß wenn nach richtig vorge⸗ 
ſchriebenem Gebrauche die verſprochene Wirkung nicht 
Statt finden ſollte, den dafur gezahlten Preis zu⸗ 
rückzuerſtatten. Preis für die große Flaſche 13 
Rthlr. Desgleichen für die halbe Flaſche 3 Rthlr. 
Erprobte Haar⸗Tinktur. 
Sicheres und in feiner Anwendung ganz einfaches 
unfchädliches Mittel, weißen, grauen, gebleichten 
und hochblonden Haaren in kurzer Zeit eine ſchoͤne 
dunkle Farbe zu geben und dabei das Wachsthum 
zu befoͤrdern. Unterſucht und e von den 
Medizinal⸗Behörden zu Berlin, uünchen und 
Dresden. Preis pro Flacon 13 Rthlr. 
Zahnperlen. 
Sicheres Mittel, Rindern das Zahnen außerordent⸗ 
lich zu erleichtern, erfunden von Dr. Ramgois, 
Arzt und Geburtshelfer zu Paris. 
Preis pro Etui mit Gebrauchsanweſſung 1 Rthlr. 
Ueber die vortreffliche Wirkung dieſer J0hep ehe 
ſind bereits vielfache n bel eingegangen, die 
auf Verlangen zur Anſicht bereit ſtehen. 
; Aechte 
Löwenpomade von James Davy in London, 
vorzuͤglichſtes Mittel, um in einem Monat Kopfhaare, 
Schnurrbͤrte, Vackenbärte und Augenbrauen her⸗ 
1 auszutreiben. 


* 
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Preis pro Tiegel mit Original⸗Beſchreibung 1Rthlr. 
desgl. = * 2 z = = 4 = 
Cosmetique-Americain, 
neues untrügliches und durchaus unſchaͤdliches Mit⸗ 
tel zur Vertreibung der Finnen und des Kupfer⸗ 
ausſchlages im Geſicht, ſo wie zur Herſtellung der 
reinſten und zarteſten Haut. 
Preis à Flacon mit Gebrauchsanweiſung z Rthlr. 
Die unfehlbar und überraſchende Wirkung dieſes 
Mittels hat ſich durch die vielfachſten damit ange⸗ 
ſtellten Verſuche fo bewährt, daß man daſſelbe 
allen Perſonen, die an obigen fatalen Entſtellun⸗ 
gen des Antlitzes leiden, mit vollkommenen Rechte 
empfehlen kann. 

Keine Hühneraugen mehr! 
Unfehlbares Mittel um Huͤhneraugen auf eine ganz 
ſchmerzloſe und leichte Weiſe, und zwar in der kür⸗ 
zeſten Zeit für immer auszurotten, iſt in verſiegel⸗ 
ten Schachteln mit Original⸗Beſchreibung verſehen. 

Die Schachtel a 4 Rthlr. 
Ananas⸗Pomade. 
Unübertreffliches feinſtes Haar-Parfüm, zur Ver: 
ſchoͤnerung der Haare, und das Wachsthum der⸗ 
felben maͤchtig befoͤrdernd. 

Preis pro Topf 3 Rthlr. 
Elektrizitäts⸗ Ableiter 
Das vorzüglichſte Mittel gegen Rheumatismen übers 
haupt, Nervenleiden aller Art, als Kopf, Zahns, 
Hals⸗, Bruſt⸗ und Geſichtsſchmerzen, Ohrenzwang, 
Rüͤckenſchmerzen, Seitenſtechen, bei Krämpfen und 
Reißen in den Gliedern, bei Andrang des Blutes, 
Herzklopfen, Schlofloſigkeit, Roſe, Entzündungen 
an Augen und andern Theilen, und dergleichen 
verwandten Leiden. 


—r:: —. ß a 
Mein neu aſſortirtes Tabaks⸗Lager von Türki⸗ 
ſchem Tabak, direkt aus Konſtantinopel, ge⸗ 
ſchnitten und in Blättern, ächten Sultan-Diu⸗ 
bet, Havanna⸗Cigarren, Varinas⸗Portorico, äch⸗ 
ten Türkiſchen Weichſelröhren, Türkiſcher Seife, 
empfehle ich dem verehrten Publikum. 
Alexander Moralinski, 
an der Neuen Straße, gegenüber der Mittlerſchen 
Buchhandlung. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfiehlt ſich 
Unterzeichneter mit Anfertigung aller Arten geſtick⸗ 
ten Handſchuhmacher⸗Arbeiten bei ſoliden Preiſen 
und prompter Bedienung. 


Julius Witt jwior, 
Handſchuhmacher-Meiſter, Breiteſtraße Nro. Bl. 


Das Pelzwaaren-Geſchäft des Meyer L. 
[Warſzawski am Markt No. 46., neben 
5 der Handlung des Kaufmanns Hrn. Bie⸗ ei 
lefeld, empfiehlt einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum ihr reichhaltig aſſortirtes Lager, und 
bittet, unter Zuſicherung reeller und billiger 
Bedienung), um geneigten Zuſpruch. 


e 


Das Kleider⸗Magazin von Theodor Müller 
aus Berlin befindet ſich Breslauerſtraße im Hotel 


de Saxe Parterre. 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


Das 
Türkiſche und Aſiatiſche Manufaktur⸗ 
Waaren⸗Lager 


von 
Paul Georgiewitſch aus Konſtantinopel, 
beſtehend: 
aus ächten Caſhemir-Shawls und Tüchern, Klei⸗ 
derzeugen, ſogenannten Scham⸗Haladſchi's, fo wie 
auch in Gold gewirkt, und verſchiedenen Artikeln 
Türkiſcher Induſtrie, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum. 
Der Laden iſt im Bazar. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour, 
Fuss. | Brief. | Geld. 


Den 12. December 1843. 


Staats-Schuldscheine ,.. ... 35 ] 1033 1025 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 102 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 90 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 101 1004 
Berliner Stadt-Obligationen .. 31 11013 | — 
Danz. dito v. in JT. is 
Westpreussische Pfandbriefe 3ı 101 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 106 — 
dito dito dito 33 — 992 
Ostpreussische dito 35 — 1033 
Pommersche dito 33 102 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 | 1017 1015 
Schlesische dito 35 1014 — 
Friedrichsd'oor — b 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. > 1135 115 
Disconto o 5 — 3 45 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn . 5 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 1042 1032 
Magd. Leipz. Eisenbahn LITE 185 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 | 104: 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn .. .,.. a: 43 
dto. dto. Prior. Oblig, ., 4 1 
Düss. Elb. Eisenbahn . u 5 2661 1075 
dto, dto. Prior. Ob lig... 4 | 943 | 94 
Rhein, Eisenbahn. ....... 5 704 604 
dto, dte. Prior. Oblig,.... A 98 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 132 131 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1041 1037 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 111 110 
do. do, do. Litt. B. v. eingez. — 1061 1053 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. 117 | = 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb 4114 1113 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 11133 
— — — — — nei — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 13. December 1843, | — W 12 
(Der Scheffel Preuß.) PA 0 DE 


rer ehe 


Jans ene. 


Buchweizen 2 

ben N 
Kartoffeln, u n 11 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. ad 755 


